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PRO LOG

VOR GUN CAY, JA MAI KA – 1720

Ka no nen don ner in der Fer ne.
Bumm! Bumm!
Letz te frust rier te Sal ven ver hal len im ver ge hen den Licht.
Der Wind heult, Blit ze zu cken am dun kel vi o let ten Him-

mel. Don ner grollt, wäh rend der Re gen auf das sich auf bäu-
men de Vor der deck trom melt.

Ner vö se Rufe schie ßen hin und her, wäh rend die Crew da-
rum kämpft, das Groß se gel ein zu ho len. Be feh le. Flü che. Ge-
be te.

Die Rev en ge wird von ei ner rie si gen Wel le in die Höhe 
ge ho ben, krän gt hart back bord, ehe sie von ei nem hef ti gen 
Wind stoß zur Sei te ge drückt wird. Der Rumpf ächzt. Stim-
men schrei en pa nisch auf.

Ein un na tür li ches Zit tern geht durch das Pi ra ten schiff, das 
je den Mo ment zu ken tern droht.

Se kun den ver ge hen und wer den zur Ewig keit.
Dann, was für ein Glück, sinkt die Rev en ge in ein Wel len tal 

und rich tet sich, vor dem to sen den Sturm ge schützt, lang-
sam wie der auf.

Das Deck kommt in die Ho ri zon ta le.
Schreie ver wan deln sich in dunk les Ge läch ter – das ma ni-

sche La chen de rer, die schon mit ei nem Bein im Grab stan-
den. Alle schla gen sich mit wahn sin ni gem Grin sen auf den 
Rü cken.
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Alle bis auf eine.
Eine schma le Ge stalt kau ert al lein auf dem Ach ter deck, die 

Hän de an der Re ling. Nass bis auf die Kno chen. Der Wind 
lässt ihre Haa re tan zen, zerrt an ih rem Hemd, an Hals tuch 
und Samt wes te.

Die Frau konn te sich nicht be kla gen. Der un heil vol le Sturm 
hat te die Rev en ge in Si cher heit ge bracht. Ihre Au gen such ten 
den schau keln den Ho ri zont ab. Hiel ten an ge spannt Aus schau 
nach den Se geln der Fein de. Hoff ten, sie nicht zu er bli cken.

Dann wur de die Rev en ge von der nächs ten Rie sen wel le em-
por ge ho ben.

Da wa ren sie. Drei schwar ze Sil hou et ten vor der schwe len-
den Wol ken de cke.

Zwei da von Scha lup pen, wie die Rev en ge. Mit de nen wür-
den sie klar kom men. Aber das drit te Schiff ver hieß nichts 
Gu tes.

Eine Fre gat te.
Aus Eng land.
Aus ge stat tet mit drei ßig Ka no nen.
Die Bul locks.
Cal ico Jacks Leu te wa ren gan ze Ker le. Wah re Pi ra ten. Aber 

ge gen ein sol ches Kriegs schiff konn ten sie nichts aus rich ten.
Die Rev en ge se gel te um ihr Le ben.
Im nächs ten Mo ment sah die Frau jede Men ge Mat ro sen 

an Bord der Schif fe, die in ra sen der Ge schwin dig keit die Se-
gel reff ten.

Lang sam fi e len die Schif fe zu rück, dreh ten schließ lich ab 
und schlu gen die ent ge gen ge setz te Rich tung ein.

Die mächtige Fre gat te feu er te eine letz te Breit sei te ab. Eine 
Ver zweifl  ungs tat. Die Ent fer nung war be reits viel zu groß. 
Der he rauf zie hen de Sturm hat te der klei nen Flot te der bri ti-
schen Kro ne ei nen Strich durch die Rech nung ge macht.
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Die Frau lä chel te. Doch ihre Er leich te rung währ te nur kurz 
und wur de von neu en Sor gen ver drängt.

Ihr Ent kom men hat te ei nen Preis.
Das Bug spriet der Rev en ge zeig te di rekt auf die wir beln de 

Mit te des Sturms.
Anne Bonny sah, wie eine rie si ge Woge das Vor schiff über-

spül te. Jacks Crew war zwar dem Gal gen ent kom men, aber 
die See wür de das letz te Wort ha ben.

Es blieb ih nen nichts an de res üb rig, als den Sturm he raus-
zu for dern, nach dem sie nun ein mal in die bri ti sche Pat rouil-
le hi nein ge ra ten wa ren. Ei gent lich konn te Anne Bonny es 
kaum glau ben, dass es ih nen er neut ge lun gen war, der Ko lo-
ni al macht zu ent rin nen.

Das drit te Mal in die sem Jahr. Das Netz zog sich zu sam-
men.

Erst vor we ni gen Wo chen wa ren sie vom Mi li tär von Charles 
Town über rascht wor den, als sie vor den Ba ha mas an ker ten. 
Jacks Leu te wa ren nach durchz ech ter Nacht völ lig ver ka tert 
auf ge wacht und hat ten sich nach bes ten Kräf ten ge wehrt. Die 
Rev en ge wäre fast an den Klip pen zer schellt und war schließ-
lich nur um Haa res brei te ent kom men.

Und jetzt for der ten sie das Schick sal auf ho her See he raus.
Wäh rend ihre Hän de die Re ling um klam mert hiel ten, sank 

Anne Bonny auf das Deck.
So müde. Der ewi gen Flucht über drüs sig.
Für ei nen kur zen Mo ment fi e len ihr die Li der zu. Plötz lich 

stand ihr das Bild von Laug hing Pete vor Au gen, sein Kör per 
von ei ner bri ti schen Ka no nen ku gel zer schmet tert.

Ihre Li der fl o gen wie der auf.
Dies mal war die Rev en ge durch ei nen Sturm ge ret tet wor-

den. Durch eine Lau ne des Wet ters. Aber wie lan ge konn te 
ein sol ches Glück noch an hal ten?
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Der Gal gen nahm ei nen im mer grö ße ren Platz in ih rem 
Be wusst sein ein.

So we ni ge von uns sind noch üb rig.
Sie sah Ge sich ter, rief sich Na men ins Ge dächt nis.
Stede Bon net war auf dem Cape Fear River ge fan gen ge-

nom men und am White Point in Charles Town ge hängt wor-
den. Rich Whor ley hat te Mi li tär boo te mit Han dels schif fen 
ver wech selt und da für mit dem Le ben be zahlt. Charles Vane 
war am Gal lows Point ge hängt wor den, kaum zehn Mei len 
von hier ent fernt.

Selbst Black be ard hat te das Zeit li che ge seg net, ge tö tet in 
ei nem Kampf vor der Küs te Caro li nas.

Aber Jack will den Tat sa chen ja nicht ins Auge bli cken.
Anne Bonny sah zum Topp mast hi nauf, wo die Fah ne von 

Cal ico Jack im Wind fl at ter te. Ein wei ßer To ten kopf und zwei 
ge kreuz te En ter mes ser auf schwar zem Grund.

Jack zu fol ge sig na li sier te die Flag ge, dass er stets zum 
Kampf be reit war.

Der denkt, wir könn ten noch ewig wei ter plün dern, auch 
wenn sie uns Schiff für Schiff neh men.

Sie schüt tel te den Kopf.
An de re Pi ra ten ka pi tä ne hat ten die Zei chen der Zeit längst 

er kannt. Black Bart Ro berts und Long Ben wa ren schon auf 
der Flucht. Die üb ri gen wür den ih rem Bei spiel fol gen. Die 
Ko lo ni al macht wei te te ihre Prä senz in der Ka ri bik aus. Mehr 
Kriegs schif fe. Mehr Trup pen. Mehr Kont rol le.

Das gol de ne Zeit al ter der Pi ra te rie neig te sich dem Ende 
ent ge gen. Je der Narr konn te das se hen.

Un se re Le bens wei se geht zu Ende. Doch mein Le ben geht wei-
ter.

Anne Bonny dach te an ge strengt nach. Traf eine Ent schei-
dung.
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Sie stieß sich von der Re ling ab und eil te mitt schiffs. Nach 
Jah ren auf See be weg te sie sich auch auf dem schwan ken den 
Deck mit größ ter Si cher heit. Der Re gen pras sel te auf Kopf 
und Schul tern, ehe sie durch eine Luke in den Schiffs bauch 
schlüpf te.

Käl te. Feuch tig keit.
Zwei Pi ra ten be wach ten den vor de ren Teil des Schiffs. Bei 

ih rem Er schei nen tra ten sie so fort zur Sei te, um nicht ihr 
Miss fal len zu er re gen. Mit Anne Bonny leg te man sich lie ber 
nicht an. Sie brauch te auch kei ne Er laub nis, um die Schatz-
kam mer auf zu su chen.

Der dröh nen de Don ner ließ die Rev en ge bis zum Kiel er-
zit tern. Sie drück te eine gro be Holz tür auf, trat hin durch 
und schloss sie hin ter sich. Dann war sie al lein, ein sel te ner 
Lu xus auf See.

An ei ner der Wän de sta pel ten sich Ta bak und Lei nen sä cke 
ne ben Öl- und rie si gen Rum fäs sern. Auf der Back bord sei te 
be fand sich ein Tre sor, der bis zum Rand mit Gold- und Sil-
ber mün zen ge füllt war.

Der Rest des Rau mes enthielt die ver schie dens ten Ge gen-
stän de. Zwei Le der stüh le. Ei ne spa ni sche Rit ter rüs tung. Mit 
Ru bi nen be setz te Schmuck käst chen. Kis ten mit eng li schen 
Mus ke ten. Meh re re ver zier te Mes sing leuch ter.

Ei nem Pi ra ten ent geht nichts, das wert voll ist.
Anne Bonny lä chel te trau rig. Sie wür de die ses Le ben ver-

mis sen.
Aber sie woll te über le ben.
Ent schlos sen schob sie eine Kis te Par füm und zwei Kof-

fer mit Frau en klei dern zur Sei te. Da hin ter ver barg sich eine 
Holz tru he, die mit ei nem mas si ven Ei sen schloss ge si chert war.

Sie öff ne te die Tru he nicht. Nicht nö tig. Sie wuss te, was 
sich da rin be fand.



Die ge hört mir, Jack. Der Rest ist für dich.
Aber wo konn te sie die Tru he ver ste cken?
Anne run zel te nach denk lich die Brau en.
Dann kehr te ihr Lä cheln zu rück. Brei ter als zu vor.
Per fekt.
Sie wür de Ge duld brau chen. Und Glück. Nor ma ler wei se 

hat te sie bei des. Und wür de sie da mit die an de ren nicht an 
der Nase he rum füh ren kön nen?

Anne lach te lei se in sich hi nein. Gott, sie lieb te das Pi ra-
ten le ben.

Jack ist ein Narr. Ich muss mit Mary re den. Gleich mor gen.
Hin ge ris sen von der Kühn heit ih res Plans, trat sie den 

Rück weg durch den en gen Gang an und stieg die Trep pe 
zum Haupt deck hinauf. Doch der ent fes sel te Sturm hät te sie 
bei na he wie der un ter Deck ge trie ben.

Die Nacht war he rein ge bro chen, die Rev en ge von tief-
schwar zer Fins ter nis um ge ben.

Anne tau mel te an die Re ling und hielt sich dort fest. Um 
sie he rum kämpf te die Crew mit Tau en und Se geln. Mit selt-
sa mer Ruhe ließ sie ih ren Blick über die auf ge wühl te See 
schwei fen. Sie hat te sich ent schie den. Nichts konn te schief-
ge hen.

Zwei Sät ze zuck ten durch ih ren Kopf.
Die Tru he ge hört mir. Und gna de Gott dem je ni gen, der sie 

mir zu steh len ver sucht.
Die Rev en ge wur de über eine un end li che Rei he sich tür-

men der wei ßer Schaum kro nen hin weg ge trie ben.
Und Anne Bonny mit ihr.
In nörd li che Rich tung.
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KA PI TEL 1

KLICK.

Ein elekt ri scher Stoß ging durch mich hin durch, als hät te 
ich die Strom schie ne der U-Bahn be rührt.

Mein Blut ras te wie ge schmol ze nes Blei durch ver seng te 
Adern.

Schmerz.
O ri en tie rung slo sigk eit.
Ge folgt von Ener gie. Gren zen lo ser Ener gie. Ener gie, die 

aus mei nem In ners ten zu kom men schien.
Schweiß schoss mir aus al len Po ren.
Die Iris mei ner Au gen fun kel te und färb te sich gol den. 

Leuch tend gel be Schei ben, die ab grund tie fe, tin ten schwar ze 
Pu pil len um ga ben. Die Welt war plötz lich ge sto chen scharf, 
bis ins kleins te De tail er fasst von den hauch fei nen La ser strah-
len mei ner Au gen.

Das Sum men in mei nen Oh ren wich ei ner fast über sinn li-
chen Klar heit. Ein lei ses Grund rau schen füll te mei nen Kopf, 
ge folgt von ei nem Po chen. Dann wur de der dif fu se Klang zu 
ei ner Sym pho nie un ter scheid ba rer Mee res ge räu sche.

Mei ne Nase er wach te, wit ter te Be stand tei le ei ner Som mer-
bri se, iden ti fi  zier te die Ge rü che der Küs te. Salz. Sand. Meer. 
Mei ne Na sen lö cher nah men feins te Duft spu ren wahr.

Mei ne Arme und Bei ne zit ter ten, durch strömt von ge fan-
ge ner Ener gie, die sich nach Frei heit sehn te. In ani ma li schem 
Ge nuss bleck te ich un will kür lich die Zäh ne.

Das Ge fühl war so un glaub lich, so macht voll, dass ich freu-
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dig zu he cheln be gann. Ich wünsch te, ich könn te die sen Mo-
ment noch ewig aus kos ten. Ohne Ende. Es wür de für im mer 
so blei ben.

Ich hat te ei nen Schub.
Ne ben mir kniff Ben sei ne dunk len Au gen zu sam men und 

ver zog das Ge sicht. Sein durch trai nier ter Kör per beb te, je der 
Mus kel ge spannt, wäh rend er ver such te, es mir kraft sei nes 
Wil lens gleich zu tun. Ver geb lich.

So funk ti o niert das nicht.
Aber ich hielt die Klap pe. Wie könn te ich ihm ei nen Rat ge-

ben? Letzt end lich ver ste he ich un se re über mensch li che Kraft 
ge nau so we nig wie er. Mei ne Kont rol le war auch nicht bes-
ser als sei ne.

Je den falls nicht, so bald ich den Wolf in mir zum Le ben er-
weckt hat te.

* * *

Wahr schein lich fragt ihr euch jetzt, wo von ich über haupt 
rede. Oder ihr habt euch schon ent schie den, dass ich nicht 
alle Tas sen im Schrank habe, und legt das Buch lie ber bei sei-
te. Das kann ich euch nicht ver ü beln. Vor ein paar Mo na ten 
hät te ich das sel be ge tan.

Aber das war vor mei ner Ver wand lung. Be vor ein mik ros-
ko pisch klei ner Ein dring ling mei ne bi o lo gi sche Soft ware ver-
än der te. Be vor ich mich zu et was ent wi ckel te, das es so noch 
nie ge ge ben hat. Brand neu und ar cha isch zu gleich.

Hier kommt die Kurz ver si on:
Vor ein paar Mo na ten hat ein häss li ches Su per vi rus mei ne 

Freun de und mich an ge steckt. Es war kein na tür li cher Er re-
ger. Er stamm te aus ei nem ge hei men La bor, in dem il le ga le 
Ex pe ri men te durch ge führt wur den. Und der Winz ling hat te 
es auf mensch li che Trä ger ab ge se hen.
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Wie ich zu dem Glück ge kom men bin?
Ein skru pel lo ser Wis sen schaft ler, Dr. Mar cus Kars ten, hat 

den Er re ger in die Welt ge setzt. Er war der Chef mei nes 
Va ters am Log ger head Is land Re search Ins ti tu te. In blin der 
Geld gier hat Kars ten zwei Ty pen des Pa rvo vi rus ge kreuzt, 
wo mit er ver se hent lich ei nen neu en Vi ren stamm schuf, an 
dem sich auch Men schen an ste cken kön nen. Lei der ha ben 
wir uns bei ei nem Wolfs hund na mens Co oper an ge steckt, 
Kars tens Ver suchs tier.

Wenn ich nur da ran den ke …
Je den falls war ich ta ge lang krank. Wir alle wa ren krank. Be-

vor der Wahn sinn be gann.
Mein Ge hirn koch te über. Mei ne Sin ne lie fen Amok.
Manch mal ver lor ich völ lig die Kont rol le, konn te die ani-

ma li schen Ins tink te nicht mehr bän di gen. Dann schlang ich 
ro hes Hack fl eisch he run ter. At ta ckier te eine Renn maus, die 
Gott sei Dank in ih rem Kä fi g saß. Bei mei nen Freun den das-
sel be.

Nach dem die ers te Auf re gung vo rü ber war, hat te sich un ser 
In ners tes für im mer ver än dert. Der bös ar ti ge Er re ger hat te 
un se re Zell struk tur um ge stal tet, un se ren ge ne ti schen Code 
ma ni pu liert. Ca nine DNA hat sich in mei nen mensch li chen 
Chro mo so men häus lich ein ge rich tet.

Es ist nicht leicht, mit wöl fi  schen Ins tink ten zu le ben, die 
sich in dei ner Dop pel he lix ver ber gen.

Doch bringt un se re neue Phy sis auch ge wis se … Vor tei le 
mit sich.

Ich will ganz of fen sein. Mei ne Freun de und ich ha ben Su-
per kräf te. Über mensch li che Fä hig kei ten. Ver bor gen, doch 
sehr real. Ihr habt ganz rich tig ge hört.

Wir sind so zu sa gen eine gro ße Num mer. Oder wä ren es, 
wenn wir denn ir gend je mand da von er zäh len könn ten, was 
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nicht der Fall ist. Wir wol len schließ lich nicht selbst zu Ver-
suchs tie ren wer den und in un se re Be stand tei le zer legt wer-
den.

Wir re den von Schub, wenn wir das Ge fühl be schrei ben wol-
len. Es ist, als wür de ich in ner lich bren nen, mein Be wusst sein 
win det und wei tet sich, und plötz lich – wusch! – gehe ich ab 
wie eine Ra ke te. Dann sind mei ne Kräf te ent fes selt.

Doch ler ne ich im mer mehr, mei ne Fä hig kei ten zu kont-
rol lie ren. Je den falls bil de ich mir das ein. Hof fe es zu min-
dest.

Ver dammt, ich will ein fach wis sen, was es da mit auf sich hat.
Die Grund zü ge ver ste he ich ja. Wenn ich ei nen Schub 

habe, dann schal ten mei ne Sin ne auf Tur bo. Dann sehe, rie-
che, höre und schme cke ich bes ser. So gar die Ge füh le wer-
den in ten si ver.

Ich wer de schnel ler. Stär ker.
Le ben di ger.
Ein Vi ral.
So nen nen wir uns selbst. Vir als. Wir hiel ten es für an ge-

bracht, uns ei nen Grup pen na men zu zu le gen, da wir ja nun 
eine Gang ge ne ti scher Mu tan ten sind. Das hebt die Mo ral. 
Schweißt uns zu sam men.

Wir sind ins ge samt fünf Vir als: Ben, Hi, Shel ton und ich. 
Und na tür lich mein Wolfs hund Co oper. Schließ lich war er 
der In dex pa ti ent.

Im Kern geht es da rum, dass wir die phy si schen Ei gen schaf-
ten von Wöl fen an neh men kön nen. Aber das klappt nicht im-
mer auf Kom man do. Und manch mal ge schieht die Ver wand-
lung auch im un pas sends ten Au gen blick.

Um ehr lich zu sein, wis sen wir auch nicht ge nau, was da 
mit uns pas siert oder wie wir das wie der in Ord nung brin gen 
sol len. Be zie hungs wei se was für Über ra schun gen als Nächs tes 
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auf uns war ten. Doch eins steht fest: Wir sind an ders. Freaks. 
Misch we sen.

Und wir sind auf uns al lein ge stellt.

* * *

Bens Frust wuchs und wuchs. Wü tend riss er sich das schwar-
ze T-Shirt he run ter und schleu der te es in den Sand, als wäre 
das Klei dungs stück für sein Schei tern ver ant wort lich. Der 
Schweiß drang aus al len Po ren sei ner tief ge bräun ten Haut.

Ich wand te mich ab, da mit er nicht sah, dass mei ne Au gen 
be reits glüh ten. Woll te sei nen Zorn nicht noch an sta cheln. 
Wenn Ben Blue schlecht ge launt ist, hat kei ner was zu la chen.

Hi war vor Ben in die Ho cke ge gan gen. Ein pum me li ger 
Jun ge mit ge well ten brau nen Haa ren, ro tem Ha waii hemd 
und grü nen Ber mu da shorts. Nicht ge ra de sty lish und schon 
gar nicht pas send zu sam men ge stellt, aber ty pisch Hi ram 
Stolo wit ski.

Er mus ter te die Dü nen land schaft. Sein Schub hat te längst 
ein ge setzt. Von al len Vir als hat Hi die ge rings ten Schwie rig-
kei ten, ihn aus zu lö sen.

»Ich sehe dich, Mr Rab bit«, mur mel te er vor sich hin. »Vor 
Wolf mann Hi kannst du dich nicht ver ste cken.«

»Tol le Be schäf ti gung«, sag te ich tro cken. Wenn ich ei nen 
Schub habe, höre ich noch das lei ses te Wort laut und deut-
lich. »Willst du dei ne Su per kräf te nicht zu was an de rem be-
nut zen, als arme Häs chen zu ver spot ten?«

»Der Hase hat mich pro vo ziert.« Er ließ sein Ziel ob jekt 
nicht aus den Au gen. »Weil er so ver dammt süß ist!«

Ich ver dreh te mei ne gol de nen Au gen. »Wir soll ten lie ber 
ver nünf tig trai nie ren.«

»Dann trai nier mal dei ne Seh kraft, Fräu lein Ober schlau.« Hi 
streck te den Zei ge fi n ger aus. »Knapp fünf zig Me ter von hier, 
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drit te Düne links, steht ein breit blätt ri ger Rohr kol ben, auch 
Lam pen put zer oder Ty phia la tifo lia ge nannt. Und der Hase 
ist gar kein Hase, son dern ein Ka nin chen, hat braun ge spren-
kel tes Fell und schwar ze Schnurr haa re. Ein Flo ri da-Wald ka nin-
chen, auch Öst li ches Baum woll schwanz ka nin chen ge nannt be-
zie hungs wei se Syl vila gus fl o rid a nus, wie wir La tei ner sa gen.«

Ne ben der Durch füh rung wis sen schaft li cher Ex pe ri men te 
lieb te Hi es be son ders, mit sei nem um fas sen den zo o lo gi schen 
Wis sen an zu ge ben. Bei des of fen bar ein Erbe sei nes Va ters, 
der als La bor tech ni ker im LIRI für den Zu stand der La bor-
ge rä te zu stän dig ist.

Dann stieß Hi plötz lich ei nen the at ra li schen Laut aus: »Oh! 
Jetzt hat er sich eine Freun din an ge lacht.«

Wir stan den an der Nord spitze von Tu rtle Beach, an der 
West küs te von Log ger head Is land. Der Wald im In ne ren der 
In sel er hob sich zu mei ner Rech ten. Links von mir er streck te 
sich der At lan tik, der von hier bis nach Af ri ka reicht.

Ich kon zent rier te mich auf die Stel le, die Hi mir be schrie-
ben hat te, eine un e be ne Flä che, auf der Rohr kol ben und Im-
mer grün wuch sen. Ich fass te sie ins Auge, stell te mei nen Blick 
auf null.

Das Bild ge wann an Schär fe und war plötz lich von ei ner 
über wäl ti gen den Klar heit – jen seits des sen, was ein mensch-
li ches Auge sonst leis ten kann. Ich konn te je des Blatt und je-
den ein zel nen Zweig von ei nan der un ter schei den. Und ich sah 
ganz deut lich zwei schnup pern de Ka nin chen im Un ter holz.

Ein hal bes Fuß ball feld von mir ent fernt.
»Dein Blick ist noch bes ser als mei ner«, sag te ich. »Also die 

Schnurr haa re kann ich von hier aus nicht er ken nen.«
Hi zuck te die Schul tern. »Dann bin ich dir end lich mal in 

ei ner Sa che über le gen. Ich höre nicht so gut wie Shel ton und 
hab auch nicht dei ne Spür na se.«
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Ne ben mir war Ben im mer noch am Grun zen und am Stöh-
nen. Er konn te den Schub ein fach nicht aus lö sen. Mit wei-
ter hin ge schlos se nen Au gen fl uch te er laut stark vor sich hin. 
Und un fl ä tig.

Hi, der Bens Kampf be ob ach te te, kratz te sich am Kinn. 
Warf mir ei nen fra gen den Blick zu. Zuck te die Schul tern. 
Dann ging er laut los um Ben he rum, stell te sich hin ter ihn 
und trat ihm ohne Vor war nung in den Hin tern.

Der Tritt war nicht von schlech ten El tern.
Ben stürz te kopf ü ber in den Sand.
»Ey, was soll der Scheiß?« Er rap pel te sich auf und ging mit 

ge ball ten Fäus ten auf Hi los. Ein gel bes Feu er lo der te in sei-
nen Au gen.

»Ganz ru hig, Kum pel!« Mit er ho be nen Hän den wich Hi 
zu rück. »Ich woll te dich nur ein biss chen pro vo zie ren. Ging 
nicht an ders.«

Bis jetzt hat te Ben sei ne Kräf te im mer nur dann ent fal ten 
kön nen, wenn er wü tend ge wor den war. So wie jetzt. Er hät-
te Hi am liebs ten den Kopf ab ge ris sen.

»Stopp!«, schrie ich ver zwei felt, um im letz ten Mo ment 
ei nen Mord zu ver hin dern. »Ben, du hast ei nen Schub! Es 
funk ti o niert!«

Ben hielt inne und be weg te die Hän de. Be merk te die Ver-
wand lung. Er nick te Hi mit fi ns te rer Mie ne zu. Hi streck te 
ihm sei nen ge ho be nen Dau men ent ge gen und grins te von 
ei nem Ohr zum an de ren.

»Wir soll ten uns was Bes se res über le gen, sonst be zieht noch 
mal je mand von euch Prü gel. Ich glau be, Big Mac kann so-
wie so mal wie der eine Ab rei bung ge brau chen.« Er trat auf 
Hi zu.

Hi fass te ihn an den Schul tern. »Je der zeit, Kum pel, tu dir 
kei nen Zwang an.«
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Im nächs ten Mo ment drück te Ben ihn so fest an sich, dass 
Hi die Luft weg blieb. »Klug schei ßer!«

Hi keuch te. »Sag mal, hast du sie noch alle?«
Ben lach te. Dann hob er Hi in die Höhe und stemm te ihn 

mü he los über sei nen Kopf.
Mir fi el die Kinn la de he run ter.
Hi kreis te über Bens Kopf wie die Ro tor blät ter ei nes Hub-

schrau bers. Ein Mal. Zwei Mal. Sein Ge sicht nahm eine blass-
grü ne Far be an. Wie eine Li mo ne? Was abi? Ein iri sches Klee-
blatt?

»Ich kotze gleich!«, warn te ihn Hi. »Alarm stu fe rot.«
Ben eil te mit ihm bis zum Was ser.
Hi fl og wie eine Stoff pup pe durch die Luft und lan de te 

mit dem Ge sicht zu erst in der knie tie fen Bran dung. Tauch te 
prus tend und fl u chend wie der auf.

Ben grins te zu frie den. »Dan ke, das war’s.«
»So was von un dank bar.« Hi schnäuz te sich das Was ser aus 

der Nase und be gut ach te te sei ne trie fen den Klei der. »Al ler-
dings ziem lich be ein dru ckend, das muss ich zu ge ben. Mister 
Uni ver sum ist nichts da ge gen.«

Hi ver such te, sei nen Kont ra hen ten nass zu sprit zen, doch 
Ben tän zel te johl end da von. Dann sprin te te er den Tu rtle Beach 
hi nun ter, sprang über die Dü nen und war ver schwun den.

»Wow!«, stieß ich aus. »Und wie schnell er ist, viel schnel-
ler als ich, selbst mit Schub.«

Hi schlurf te an den Strand zu rück. »Ich hab ihn mit Ab sicht 
ge win nen las sen. Ist gut für sein Selbst be wusst sein.«

»Stimmt.«
»So bin ich eben.«
»Ein Hei li ger!«
Es tat gut, Ben wie der la chen zu se hen. Seit dem Hea ton-

Fall hat ten wir alle nicht viel zu la chen ge habt. Der me di a-
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le Wir bel sturm war rasch ab ge fl aut, doch un se re El tern ga-
ben nicht so schnell Ruhe. Was be deu te te, dass je der von uns 
Haus ar rest be kam. Für den Groß teil des Som mers.

Und wenn ich Haus ar rest sage, mei ne ich Haus ar rest. Die 
Er wach se nen wuss ten ge nau, wie sie uns am här tes ten tref-
fen konn ten. Kei ne Be su che. We der Fern se hen noch Te le-
fon. Nicht mal In ter net. Es war bru tal. Wie das Le ben in ei-
ner Höh le.

Ohne je den Kon takt zu mei nen Freun den war ich all mäh-
lich durch ge dreht.

Das Vi rus war ein Jo ker, der in un se ren Kör pern Amok lief. 
Al les war mög lich.

War die Krank heit ein für alle Mal ver schwun den? Hat ten 
sich un se re Kräf te sta bi li siert? Wuss te noch je mand von Dr. 
Kars tens ge hei men Ex pe ri men ten? Von Coop? Von uns?

Mit die sen Fra gen war ich wo chen lang al lein ge we sen.
Die Iso la ti on hat te mei nen Ner ven nicht gut ge tan.
Ben nahm als Ers ter Reiß aus. Den El tern Blue lag oh ne hin 

nicht viel an Dis zip lin. Mei ne Ent las sung folg te am ers ten Au-
gust, nach fast zwei Mo na ten der Ge fan gen schaft.

Gute Füh rung? Eher kons tan te Nie der ge schla gen heit. Ich 
hat te Kit mür be ge macht.

Schließ lich hat Hi letz te Wo che sei ne Frei las sung er wirkt. 
Was mich über rasch te. So weit ich sei ne Mut ter, Ruth Stolo-
wit ski, ken ne, war ich si cher, er wür de der Letz te sein. Doch 
of fen bar ist dies Shel tons Los, der wohl im mer noch ein ge-
sperrt ist. An schei nend ver tre ten die De vers ge gen über Ver-
bre chen eine Null-To le ranz-Po li tik, un ab hän gig von den nä-
he ren Um stän den.

Doch ich durf te mir kei nen Feh ler er lau ben. Ich war frei auf 
Be wäh rung. Kit wach te mit Ar gus au gen über mich. Dach te 
er zu min dest.
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Nach dem Hi auf frei em Fuß war, sind wir drei jede Wo che 
nach Log ger head ge fah ren. Wir brauch ten ein biss chen Pra-
xis, ohne neu gie ri ge Bli cke auf uns zu zie hen. Die Ein sam keit 
war ide al. Und di rekt vor der Nase mei nes Va ters konn te ich 
die In sel be su chen, ohne Ver dacht zu er re gen.

Log ger head wird von der Charles ton Un iver sity ver wal tet. 
Nur sehr we ni ge Leu te be sit zen eine Zu gangs be rech ti gung. 
Glück li cher wei se ar bei tet mein gu ter, al ter Dad hier. So wie 
die El tern der an de ren Vir als.

Kit Ho ward ist als Mee res bi o lo ge am LIRI an ge stellt, der 
haus ei ge nen For schungs ein rich tung der Uni ver si tät. Als ei ner 
der fort schritt lich sten tier ärzt li chen Ein rich tun gen auf die-
sem Pla ne ten be steht das LIRI aus ei nem ein ge zäun ten Ge-
bäu de komp lex, der sich in der süd li chen Hälf te der klei nen 
In sel be fi n det.

Aber das ist noch nicht al les. Log ger head Is land ist ein bes-
tens aus ge stat te tes Be ob ach tungs zent rum für Pri ma ten, weil 
sich dort Hor den frei le ben der Rhe sus af fen in den Bäu men 
auf hal ten. Au ßer der For schungs ein rich tung exis tiert kein 
ein zi ges Ge bäu de auf der In sel.

Man könn te also nir gends un ge stör ter sein als auf die sem 
Eiland, das sich un mit tel bar vor dem Ha fen von Charles ton 
be fi n det. Ein per fek ter Ort für ein paar Freaks wie uns.

Dies war das drit te Mal, dass wir un se re neu en Fä hig kei ten 
er prob ten, und wir stell ten so lang sam ge wis se in di vi du el le 
Un ter schie de fest.

Un se re Kräf te und Mög lich kei ten wa ren so komp lex, dass 
wir sie nur all mäh lich be grif fen. Vie les war mir im mer noch 
ein Rät sel. Und tief in mir ahn te ich, dass wir erst an der 
Ober fl ä che un se res vol len Po ten zi als kratz ten.

Eine ex plo die ren de Sand fon tä ne er reg te mei ne Auf merk-
sam keit.
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Ich er blick te eine Ge stalt, die sich in ra sen der Ge schwin-
dig keit be weg te. Zoomte sie he ran. Folg te ihr. Un will kür lich 
spann te ich die Mus keln an, be reit, die Flucht zu er grei fen.

Dann er kann te ich ihn.
Es war Ben, der mit pa ni schem Ge sicht über den Strand 

jag te.
Im nächs ten Mo ment ver stand ich den Grund.
Er wur de ver folgt.
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KA PI TEL 2

Co oper hetz te über die Dü nen, mit nas sem Fell, das ihm 
strup pig vom Kör per ab stand.

Wild kläf fend jag te der Wolfs hund wel pe Ben über den 
Strand.

»Du kriegst mich nicht, Coop!«, rief Ben über die Schul-
ter, wand te sich scharf nach links und stürm te der Bran dung 
ent ge gen.

Coop mach te eine Voll brem sung, als Ben ins Meer ein-
tauch te. Auf ge regt bel lend sprang er hin und her.

»Komm, mein Jun ge!«, rief ich.
Ein letz tes Jau len in Bens Rich tung, dann trot te te Coop zu 

mir he rü ber und schüt tel te sich hin ge bungs voll. Salz was ser 
sprüh te in alle Rich tun gen.

Ich wisch te mir die Trop fen aus dem Ge sicht. »Dan ke 
schön, klei ner Bas tard!«

Coop sah auf rich tig er freut aus. Bil de te ich mir je den falls 
ein. Bei Hun den ist das schwer zu sa gen.

Hi, der eh schon nass war, ging in die Knie und kraul te 
Coop die Oh ren. »Hat dich der böse In di a ner ins Was ser ge-
wor fen?«

Er spiel te auf Bens Be haup tung an, er stam me von den 
Sew ee-In di a nern ab, ei nem nord a me ri ka ni schen In di a ner-
stamm, der vor ewi gen Zei ten im Stamm der Cat awba auf-
ge gan gen war. Ben hat so gar sein Boot Sew ee ge tauft.

»Ich füh le mit dir«, fuhr Hi fort. »Mit dem Ein ge bo re nen 
ist nicht gut Kir schen es sen.«
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Coop leck te His Ge sicht ab.
»Lass gut sein, Hi. Du be las test nur die sew ee-jü di schen 

Be zie hun gen«, scherz te ich.
»Okay, ich neh me al les zu rück«, er wi der te Hi. »Mein Volk 

ist ja so zu sa gen auf fried li che Ko e xis tenz spe zi a li siert.«
Aus dem Au gen win kel he raus nahm ich eine Be we gung 

wahr. Ein grau er Schat ten strich zwi schen den Bäu men um-
her. Ich schnüf fel te mit mei ner Su per na se, in die ein ganz be-
stimm ter Duft stieg.

War mes Fell. Hei ßer Atem. Mo schus.
Wolf.
»Schau mal, Coop. Dei ne Mum ist da.«
»Was?« His Kopf fuhr he rum. »Wo?«
Drei Tie re tra ten aus dem Di ckicht. Whi sper, die An füh-

re rin, war eine graue Wöl fi n. Ein pracht vol les, ma jes tä ti sches 
Tier mit silb ri gem Fell, das um die Nase he rum ins Wei ße 
spiel te.

Ihr Ge fähr te, ein Deut scher Schä fer hund, stand ne ben ihr. 
Ich nen ne ihn Polo. Hin ter ih nen tum mel te sich Co ops äl te-
rer Bru der, ein wei te rer Wolfs hund, den ich auf den Na men 
Bu ster ge tauft habe.

Für ei nen Mo ment be ob ach te te das Ru del die Sze ne, die 
sich am Strand ab spiel te. Dann stieß Whi sper ein kur zes Bel-
len aus. Coop trab te so fort zu sei ner Sip pe. Die wie der ver-
einig te Fa mi lie ver schwand um ge hend zwi schen den Bäu-
men.

»Viel Spaß!«, rief ich ihr nach.
Ich freu te mich für ihn, dass er Kon takt zu sei nen Ver wand-

ten hielt, doch Coop leb te jetzt mit mir zu sam men. Whit ney 
und Kit muss ten sich eben da ran ge wöh nen. So weit, so gut.

Al ler dings wa ren Coop und Whit ney nicht ge ra de die bes-
ten Freun de.
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Aber was soll’s. Die An sich ten der be scheu er ten Freun din 
mei nes Va ters ran gie ren auf mei ner Pri o ri tä ten lis te ziem lich 
weit un ten.

»Hast du sie ge ro chen?«, frag te Hi.
Ich nick te. Wenn der Wind rich tig stand, nahm ich Whis-

pers Ge ruch auf drei ßig Me ter Ent fer nung wahr.
»Un glaub lich.« Hi zerr te sich das Shirt über den Kopf und 

wrang es aus. »Der Punkt geht an dei ne Nase.«
»Wür de ich auch sa gen.«
Ich leg te den Kopf auf die Sei te und be gut ach te te His tei-

gi ge Kör per mit te. »Gei les Six pack!«
»Ich trai nier ja auch zwei Mal im Mo nat. Wei te re Komp li-

men te kannst du dir üb ri gens spa ren – macht mich nur ver-
le gen.«

Ein hei ßer Tag. Ab so lut nichts Un ge wöhn li ches für Mit te 
Au gust in South Caro li na. Ich strich mir mit dem Hand rü-
cken über die Stirn. Mein Ta lent zum Schwit zen konn te sich 
un ge hin dert ent fal ten.

»Ver dammt!« Hi zwin ker te, wo rauf sei ne Au gen wie der 
ihre nor ma le kas ta ni en brau ne Far be an nah men. »Mein Schub 
ist weg. Blö der Ben.«

»Kannst du ihn zu rück ho len?«
»Ich ver such’s mal.« Sein Ge sichts aus druck wur de in sich 

ge kehrt und kon zent riert. Sein Blick ging ins Lee re. Se kun-
den ver stri chen. Eine Mi nu te.

Hi schüt tel te den Kopf. »Di rekt nach ei nan der klappt das 
nicht. Nicht seit da mals, als …«

Er hielt inne. Ich frag te nicht nach. Ich wuss te, wo ran er 
dach te.

Das ein zi ge Mal, dass wir zwei Schü be nach ei nan der hat ten, 
war in der Vil la der Clay bour nes ge we sen. In je ner Nacht, in 
der es mir ir gend wie ge lun gen war, die se Fä hig keit auf die 
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an de ren Vir als zu über tra gen. Als ich in ihr Be wusst sein ein-
ge drun gen war.

Ich weiß nicht, wie ich das ge schafft habe. Habe den Trick 
nie wie der ho len kön nen. An Ver su chen hat es nicht ge man-
gelt. Doch so sehr ich mich auch be müh te, ich konn te ein fach 
kei ne Ver bin dung mehr zu den an de ren auf neh men. Konn te 
das ei gen tüm li che Ge fühl der Ein heit nicht wie der her stel-
len – die kos mi sche Ver bin dung, die mei ne Ge dan ken über-
trug und mich die ih ren hö ren ließ.

Die en gen Ban de ei nes Wolfs ru dels.
»Willst du es noch mal ver su chen?«, frag te Hi. Zö gernd. 

Ich wuss te, dass ihm un se re au ßer or dent li chen Fä hig kei ten 
nicht ge heu er wa ren. Was auch für Ben und Shel ton galt.

»Was ver su chen?« Ben ge sell te sich wie der zu uns. Was ser 
tropf te von sei nen schul ter lan gen schwar zen Haa ren. »Re det 
ihr schon wie der über Te le pa thie?«

»Hat ja frü her schon mal ge klappt«, ant wor te te ich vor-
sich tig.

»Kann schon sein.« Ben run zel te die Stirn. »Aber viel leicht 
war das auch nur eine Be gleit er schei nung un se rer Krank heit.«

Nach dem sich un se re Kräf te das ers te Mal ge zeigt hat-
ten, wa ren wir ta ge lang am Bo den ge we sen. Eine schreck li-
che Krank heit hat te uns ge packt und völ lig aus ge laugt. Die 
Haupt symp to me wa ren nach und nach ab ge klun gen, doch 
ei ni ge selt sa me Er schei nun gen wa ren ge blie ben.

Wür den sie je mals voll kom men ver schwin den? Ich wuss-
te es nicht.

Doch ging es im mer wie der um die sel be Sa che.
»Das hat te nichts mit der Krank heit zu tun«, wi der sprach 

ich. »Ich habe eine kla re Ver bin dung ge spürt, so gar zu Coop. 
Wir sind mit ei nan der ver bun den.«

»Und wa rum kannst du es dann nicht wie der ho len?« Ben 
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hat te kei ne Ge duld ge gen über Din gen, die er nicht ver-
stand.

»Kei ne Ah nung. Lass mich’s noch mal ver su chen.«
Da ich im All ge mei nen nicht auf die Er laub nis an de rer Leu-

te war te, schloss ich die Au gen und ver lang sam te mei ne At-
mung. Ver such te, tief in mein Un ter be wusst sein ab zu tau-
chen.

Ich führ te mir die Ge sich ter der Vir als vor Au gen: Hi, Ben, 
Shel ton. Auch Coop. Dann ließ ich sie zu ei ner Ein heit ver-
schmel zen. Ei ner Ge mein schaft. Ei nem Ru del.

Et was zuck te durch mein Ge hirn. Es war wie ein leich ter 
Strom stoß, als wäre ein Schal ter um ge legt wor den. Für ei nen 
kur zen Mo ment ge riet et was in Be we gung, stieß auf Wi der-
stand.

Eine un sicht ba re Wand trenn te mei ne Ge dan ken von an-
de ren, die sich au ßer halb von mir be fan den. Ich ging die ser 
Emp fi n dung nach, rich te te all mei ne Kon zent ra ti on da rauf. 
Die Bar ri e re schien nach zu ge ben, sich ein we nig auf zu lö sen.

Ein lei ses Sum men füll te mei ne Oh ren und ver wan del te 
sich in ein dif fu ses Mur meln, als hör te ich in wei ter Fer ne ge-
dämpf te Stim men. Im Zent rum mei nes Be wusst seins nahm 
Coop vage Ge stalt an.

Doch eben so schnell, wie das Bild sich ge formt hat te, ver lor 
es sei ne Kon tu ren. Ich hör te ei nen dump fen Knall, als hät te 
je mand ein Buch zu ge schla gen. Das Bild lös te sich auf und 
hin ter ließ nichts als ein schwar zes Loch.

KLACK.

Blin zeln.
Hef ti ges Zwin kern.
Mei ne Au gen öff ne ten sich.
Ich lag der Län ge nach im Sand, der Schub war ver schwun-

den.
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His Stim me drang an mein Ohr. »Hör auf da mit, Tory! Du 
bist schon wie der in Ohn macht ge fal len.«

Ben und Hi pack ten mich an den Ar men und zo gen mich 
auf die Bei ne. Hiel ten mich fest, bis sie si cher wa ren, dass ich 
nicht noch ein mal mein Be wusst sein ver lie ren wür de.

»Ver giss die Te le pa thie, Tory.« Das Leuch ten in Bens Au-
gen er starb. »Die macht dich nur ver rückt.«

Be vor ich wi der spre chen konn te, drang vom an de ren Ende 
des Strands eine Stim me zu uns he rü ber. Wie auf Kom man-
do fuh ren un se re Kör per he rum.

Wir wa ren nicht mehr un ter uns.
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KA PI TEL 3

»Ihr Scherz kek se könn tet nächs tes Mal ru hig eine Nach richt 
hin ter las sen!«

Shel ton schlen der te ent spannt auf uns zu, die Hän de in den 
Ta schen. Ein klei ner, schmäch ti ger Kerl mit klo bi ger Horn-
bril le, ei nem blau en Co mic-Con-T-Shirt und ei ner über di-
men si o nier ten wei ßen Turn ho se.

Nicht zu ver ges sen das schie fe Grin sen. Shel ton wuss te, 
dass er uns auf ge schreckt hat te.

»Wie so soll ten wir für ei nen Kä fi g-Vo gel eine Nach richt 
hin ter las sen?«, frag te Hi. »Wie bist du raus ge kom men?«

»Bin heu te Mor gen be gna digt wor den.« Shel ton wisch te 
sich den Schweiß von sei ner scho ko la den brau nen Stirn, ein 
Erbe sei nes af ro a me ri ka ni schen Va ters. Die ho hen Wan gen-
kno chen und man del för mi gen Au gen hat te sei ne ja pa ni sche 
Mut ter bei ge steu ert. »Hab mir ge dacht, dass ihr hier seid. 
Und ich weiß auch, wa rum.«

»Tory hat’s wie der mit Ge dan ken ü ber tra gung ver sucht«, 
ent geg ne te Hi. »Am Ende lag sie mit dem Ge sicht im Sand.«

Shel ton ver ging das Grin sen. »Kön nen wir nicht ein-
fach so tun, als wäre nie was pas siert?« Er ließ ner vös ei-
nen Schlüssel ring um den Zei ge fi n ger krei sen, an dem sei ne 
le gen dä re Samm lung von Ein bruchs werk zeu gen be fes tigt 
war.  Ei nes sei ner Hob bys, von dem wir schon oft pro fi  tiert 
ha ben.

»Als wäre nie was pas siert?« Ich sah ihm prü fend ins Ge-
sicht. »Wir müs sen ver ste hen, was pas siert ist. Wie könn ten 
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wir es ig no rie ren? Was ist, wenn noch an de re Re ak ti o nen 
kom men?«

»Ich weiß, ich weiß.« Shel ton hob ab weh rend die Hän de. 
»Ich dreh nur lang sam durch. Zu Hau se hab ich ab und zu 
ver sucht, ei nen Schub zu be kom men, wenn mei ne El tern 
nicht da wa ren. Aber ich hab über haupt kei ne Kont rol le da-
rü ber. Ein mal habe ich eine tie ri sche Er käl tung be kom men, 
und vor zwei Ta gen war ich si cher, dass das Vi rus mich um-
brin gen wür de.«

Ben nick te. »Wenn ich ei nen Schub habe, dann fühlt es 
sich im mer ein biss chen an ders an. Der gan ze Zu stand ist to-
tal ins ta bil.«

»Wir krie gen das schon hin«, be schwich tig te ich mit ge-
spiel ter Über zeu gung. »Wahr schein lich brau chen wir nur 
mehr Übung.«

»Oder eine Lo bo to mie!«, mur mel te Hi.
»Aber wir wer den aus schließ lich hier ex pe ri men tie ren!« Bens 

ein dring li cher Blick wan der te von Vi ral zu Vi ral. »Log ger head 
ist si cher, aber wir müs sen trotz dem vor sich tig sein. Wir dür-
fen nicht ris kie ren, dass uns je mand da bei sieht. Ver stan den?«

Alle nick ten. Un se re Angst, ent deckt zu wer den, war all ge-
gen wär tig. Die Kon se quen zen wä ren so schreck lich, dass wir 
sie uns lie ber nicht aus ma len woll ten.

»Wir kön nen nur uns selbst ver trau en«, sag te Ben schließ-
lich. »Ver gesst das nie.«

»Die Welt wird schon nicht un ter ge hen.« Hi klopf te Shel-
ton auf den Rü cken. »Wie hast du uns ei gent lich ge fun den? 
Durch pro fes si o nel les Spu ren le sen?«

»Beim LIRI bin ich Kit über den Weg ge lau fen.« Shel ton 
dreh te sich zu mir um. »Dein Dad sucht nach dir. Er hat ge-
sagt, wir sol len alle so schnell wie mög lich nach Hau se kom-
men. Ir gend was ist da im Busch.«



34

»Na groß ar tig«, ent geg ne te Ben iro nisch. »Fragt sich bloß, 
was uns dies mal blüht.«

»Sie ha ben be stimmt raus ge kriegt, dass du mich und den 
Hund miss han delt hast«, sag te Hi. »Du siehst schwe ren Zei-
ten ent ge gen, Jun ge. Ich hof fe, die Sa che war es dir wert.«

»Wo rauf du dich ver las sen kannst.«
Ich pfi ff. Im nächs ten Mo ment brach Coop durch das Un-

ter holz, um kreis te uns zwei mal und jag te den Strand hi nun ter.
»Ra ten bringt uns auch nicht wei ter«, sag te ich. »Schau en 

wir ein fach, was Sa che ist.«
Zehn Mi nu ten spä ter er reich ten wir den Hin ter ein gang des 

LIRI.
Wir tra ten ein und ach te ten da rauf, das Roll tor hin ter uns 

wie der zu schlie ßen. Ein ein zi ges Mal hat ten wir es ver ges sen, 
wo rauf sich neu gie ri ge Af fen die gan ze Nacht an den Tür-
schlös sern zu schaf fen ge macht hat ten.

Ein Dut zend Ge bäu de aus Glas und Stahl fun kel ten in der 
Mit tags son ne. Sie sind in zwei Rei hen an ge ord net und keh-
ren ei nan der ihre Vor der sei ten zu. In der Mit te be fi n det sich 
eine freie Flä che. Ein as phal tier ter Weg, der das Grund stück 
in zwei Hälf ten teilt, läuft auf den Haupt ein gang zu und er-
streckt sich wei ter bis zum Boots an le ger. Der ge sam te Kom-
plex ist von ei nem zwei ein halb Me ter ho hen Ma schen draht-
zaun um ge ben.

Wir blie ben vor Ge bäu de 1 ste hen, das mit sei nen vier 
Stock wer ken das größ te der In sel ist. Ab ge se hen vom Ver-
wal tungs trakt birgt es die mee res bi o lo gi sche For schungs sta-
ti on – das Ho heits ge biet mei nes Va ters.

In mei nem Kopf be gann ein klei nes Warn licht zu blin ken. 
Ir gend was war an ders als sonst. Ob wohl doch ein Wo chen-
tag war, mach te al les ei nen selt sam stil len und ver las se nen 
Ein druck.
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Co ops Bel len er zeug te ein hoh les Echo. Ich leg te ihm sanft 
die Hand auf den Kopf.

»Ganz ru hig, Jun ge.« Ich kraul te ihm die Oh ren.
Kit kam aus dem Ge bäu de. Mit schnel len Schrit ten. Viel zu 

schnel len Schrit ten. Er muss te im Ein gangs be reich auf mich 
ge war tet ha ben. Warf ei nen ner vö sen Blick auf die Uhr.

»Hier geht’s um mich«, sag te ich. »Bis spä ter, Jungs.«
Drei fa ches Ni cken und Mur meln.
Kit eil te mir ent ge gen. Wir tra fen uns auf dem Haupt platz.
»Hal lo Klei ne! Na, be reit für die Heim fahrt?«
Oh, oh! Der un be schwer te Ton hör te sich selt sam an ge-

strengt an. Ich war auf der Hut. Wa rum woll te Kit un be dingt 
fröh lich klin gen?

»Klar«, ant wor te te ich. »Ist ir gend was?«
»Was soll denn sein?« Kit ver zog das Ge sicht. »Nein, nein, 

ent spann dich.«
Blöd sin ni ge Ant wort. Mei ne Be sorg nis wuchs ra pi de.
Kit ver heim lich te mir ir gend was, aber ich hü te te mei ne 

Zun ge.
Die Über fahrt war ge nau so merk wür dig. Co oper saß ne-

ben mir auf Mr Blues Shutt le boot. Sein gro ßer Kopf ruh te 
in mei nem Schoß. Kit war um lo cke ren Small talk be müht.

Wa rum hat te er mich un be dingt tref fen wol len? Als wir 
Mor ris Is land er reich ten, war ich in höchs ter Alarm be reit-
schaft.

Eine Be mer kung zu Chris to pher »Kit« Ho ward. Er ist mein 
leib li cher Va ter, aber ich nen ne ihn nur bei sei nem Spitz na-
men. Sage we der Papa noch Paps oder Daddy. Wir ken nen 
uns jetzt seit ei nem knap pen Jahr. Und bis jetzt schei nen wir 
gut zu ei nan der zu pas sen.

Ich bin vor neun Mo na ten bei ihm ein ge zo gen, nach dem 
ein be trun ke ner Au to fah rer mei ne Mut ter ge tö tet hat. Zu 



36

dem Schock, mei ne Mut ter ver lo ren zu ha ben, kam der so-
for ti ge Um zug zu mei nem mir völ lig un be kann ten Va ter. 
Ich hat te kaum Zeit, rich tig zu trau ern, da muss te ich auch 
schon Hun der te von Ki lo me tern weit rei sen und mei ne Hei-
mat stadt ver las sen.

Hal lo, Caro li na – leb wohl, Mas sa chu setts. Ach, was soll’s. 
Ich hat te dort ja nur mein gan zes bis he ri ges Le ben ver bracht.

Kit und ich sind im mer noch da mit be schäf tigt, uns rich-
tig ken nen zu ler nen. Wir ma chen Fort schrit te, aber der Weg 
ist noch weit.

»Trau tes Heim!« Kit stieg aus dem Boot und mach te sich 
un ver züg lich auf den Heim weg. Ich folg te ihm ver dutzt. 
Trau tes Heim – war das sein Ernst?

Die meis ten hoch ran gi gen Mit glie der des LIRI le ben auf 
Mor ris Is land, in ei ner Wohn an la ge, die sich im Be sitz der 
Charles ton Un iver sity be fi n det. Es han delt sich um eine um-
ge stal te te Mi li tär ba ra cke aus der Zeit des Ame ri ka ni schen 
Bür ger kriegs, die auf den Über res ten von Fort Wag ner er-
rich tet wur de. Es ist das ein zi ge Ge bäu de im Um kreis von 
Ki lo me tern. Der Rest der In sel ist ein Na tur schutz ge biet, das 
von der Charles ton Un iver sity ver wal tet wird.

Mor ris Is land liegt weit ab vom Schuss, ein Vor pos ten der 
Zi vi li sa ti on im Nir gend wo. Ich lebe also in völ li ger Ab ge-
schie den heit. Am An fang war es hart, doch in zwi schen ge-
fällt es mir.

»Komm rein, Coop!« Ich klopf te mit der Hand auf mei-
nen Schen kel. »Che cken wir die Nach rich ten la ge. Ich schät-
ze mal, jetzt lässt er was raus.«

Kit saß be reits in der Kü che und nes tel te an ei ner Ser vi et-
te. Als un se re Bli cke sich tra fen, wand te er so fort den Kopf 
ab. Ich scheuch te Coop in sein Hun de bett und nahm am 
Tisch Platz.
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»Ir gend was ist doch mit dir«, sag te ich. »Na red schon!«
Kit öff ne te den Mund. Schloss ihn wie der. Zer knit ter te die 

Ser vi et te. Ließ sie fal len. Leg te sein Ge sicht in die Hän de. 
Rieb sich die Au gen. Schau te auf. Lä chel te.

»Um es gleich zu sa gen, al les wird gut. Du brauchst dir kei-
ne Sor gen zu ma chen.« Sei ne Hand saus te durch die Luft wie 
ein Hack mes ser. »Über haupt kei ne.«

»Okay.« Jetzt mach te ich mir wirk lich Sor gen.
»Es könn te even tu ell sein … also es be steht eine ge wis se 

Mög lich keit, dass ich … viel leicht …«, Kit such te nach den 
rich ti gen Wor ten, »… mei nen Job ver lie re.«

»Was!?! Wa rum?«
»Etat kür zun gen.« Kit klang de pri miert. »Die Uni macht 

viel leicht das gan ze LIRI dicht.«
Das darf doch nicht wahr sein.
»Das LIRI dicht ma chen? Wa rum soll ten sie das tun?«
Kit seufz te. »Wo soll ich an fan gen? Das Ins ti tut ist in gro-

ßen Schwie rig kei ten. Seit Dr. Kars ten …«, un be hol fe ne Pau-
se, »… nicht mehr da ist, ha ben wir kei nen Di rek tor mehr. 
Der Druck ist bru tal. Es kur sie ren Ge rüch te, er hät te il le ga le 
Ex pe ri men te durch ge führt, viel leicht so gar Be ste chungs gel-
der an ge nom men.«

Ich rich te te mich ker zen gra de auf. Das war ge fähr lich nah 
an der Wahr heit.

»Il le ga le Ex pe ri men te?«
»In Ge bäu de 6 wur de ein in of fi  zi el les La bor ent deckt«, 

fuhr Kit fort. »Es war streng ge si chert … voll ge stopft mit teu-
rem Equip ment, doch es gab kei ner lei Auf zeich nun gen da-
rü ber. Wirk lich sehr merk wür dig. Wir ha ben kei ne Ah nung, 
was Kars ten dort ge trie ben hat.«

Das Herz schlug mir bis zum Hals. Das Pa rvo vi rus.  Cooper. 
Un se re Krank heit.
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Soll ten sie je he raus fi n den …
Ich ver schränk te die Hän de un ter dem Tisch, um ihr Zit-

tern zu ver ber gen.
Coop nahm mei ne Un ru he wahr. Er stand auf und kam zu 

mir. Ich strich ihm geis tes ab we send über den Kopf.
Kit war so sehr in sei nem ei ge nen Trüb sinn be fan gen, dass 

er mei nen Zu stand nicht be merk te.
»Die öf fent li che Auf re gung hat ein paar Um welt ver bän de 

auf uns auf merk sam ge macht. Jetzt pro tes tie ren sie da ge gen, 
dass wir die Af fen po pu la ti on auf Log ger head miss brau chen.«

»Das ist doch Schwach sinn!« Für ei nen Au gen blick ver gaß 
ich mei ne ei ge ne Not. »Von Miss brauch kann über haupt kei-
ne Rede sein. Sie wer den nicht mal ge stört. Ihr be ob ach tet 
doch nur ihr Ver hal ten.«

»Das er klär de nen mal«, ent geg ne te Kit. »Wir ha ben ih-
nen so gar eine Füh rung durch das LIRI an ge bo ten, um ihre 
Be den ken zu zer streu en. Kei ne  Chance. An Fak ten sind die 
über haupt nicht in te res siert. Die tun wirk lich so, als wür den 
wir die Af fen in Ge fan gen schaft hal ten. Dass die In sel ihr na-
tür li cher Le bens raum ist, wol len die gar nicht wis sen.«

Kit lehn te sich zu rück und ver schränk te die Arme. »Aber 
das al les ist zweit ran gig. Der Uni fehlt an schei nend das Geld, 
um das LIRI am Lau fen zu hal ten. Der Etat scheint das nicht 
mehr her zu ge ben.«

»Wir groß ist denn das De fi  zit?«
»Rie sig. Es sind an schei nend ein schnei den de Kür zun gen 

im Etat nö tig, und der Be trieb des LIRI ist ext rem kos ten-
auf wen dig.«

»Dann sol len sie eben was an de res dicht ma chen!« Ich war 
au ßer mir. In mei nem Kopf stürz te eine gan ze Rei he von 
Do mi no stei nen um. Die un ver meid li chen Fol gen mach ten 
mir Angst.
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Er neut wich Kit mei nem Blick aus. »Das ist noch nicht al-
les.«

Ich war te te.
»Wenn das LIRI zu macht, dann wird die Uni ver si tät auch 

die se Wohn an la ge auf ge ben.« Er mach te eine re sig nier te 
Hand be we gung. »Dann kön nen wir hier nicht blei ben.«

Mir lief es eis kalt den Rü cken hi nun ter. Ich woll te nicht hö-
ren, was als Nächs tes kom men wür de.

»Wir müs sen um zie hen.« Sei ne Schul tern wa ren an ge-
spannt. »Es tut mir leid, aber es geht nicht an ders. In der 
Ge gend von Charles ton gibt es kei ne Jobs für mich. Ich hab 
mich schon um ge hört.«

»Um zie hen?«, hauch te ich. Das Gan ze schien mir so un-
wirk lich.

Kit stand auf, durch quer te das Wohn zim mer und blick te 
aus dem Er ker fens ter. Hin ter den Pal metto pal men schwapp-
ten die Wel len sanft an den Boots an le ger. Die Ebbe hat te 
ein ge setzt.

»Ich kann mir die Bol ton nicht län ger leis ten, Tory. Nicht 
ohne mein Ge halt beim LIRI.«

Die an de ren Vir als und ich be su chen die Bol ton Prep ara-
to ry Acad emy, Charles tons äl tes te und renommier teste Pri-
vat schu le. Piek fein. Und wahn sin nig teu er.

Um es den Mit ar bei tern schmack haft zu ma chen, so weit 
von der Stadt ent fernt zu le ben und zu ar bei ten, über nimmt 
die Uni ver si tät ei nen Groß teil des Schul gelds für ihre Kin der.

»Aber mach dir kei ne Sor gen.« Kit dreh te sich zu mir um 
und schau te mir di rekt in die Au gen. »Ich hab mir im In ter-
net ein paar of fe ne Stel len an ge schaut, die viel leicht et was für 
mich wä ren. Ich hab schon Kon takt mit ei ner For schungs-
ein rich tung in Nova Scotia auf ge nom men, die ei nen Mee res-
bio lo gen sucht.«
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»Nova Scotia?« Ich starr te ihn an, völ lig ent geis tert von 
die ser Nach richt. »Ka na da? Du willst doch wohl nicht al len 
Erns tes nach Ka na da zie hen?«

»Es ist noch nichts ent schie den. Ich habe nur ge dacht, 
dass …«

»Stopp!« Ich press te die Hän de auf die Oh ren. »Sag ein-
fach gar nichts mehr.«

Das war zu viel.
Und ging zu schnell.
Ich stürm te an Kit vor bei, die Trep pe hi nauf, in mein Zim-

mer.
Knall te die Tür zu.
Se kun den nach dem mein Ge sicht auf dem Kis sen auf schlug, 

be gan nen die Trä nen zu fl ie ßen.
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KA PI TEL 4

Aber mein Selbst mit leid währ te nicht lan ge.
Ich sprang auf, fuhr mei nen Mac hoch und brach te bin nen 

Se kun den iFol low zum Lau fen.
Ich brauch te die an de ren Vir als. Und zwar so fort.
Mit iFol low kann man sich on line zu Grup pen zu sam-

men schlie ßen. Wenn man sich von ei nem Smart phone aus 
ein loggt, denn mar kiert die App den Stand ort je des Grup-
pen mit glieds auf ei nem Stadt plan. Au ßer dem bie tet das Pro-
gramm ei nen ge mein sa men Daten zu griff so wie an de re nütz-
li che Funk ti o nen. Echt der Ham mer.

Wir be nut zen es im mer noch, trotz al lem. Not falls müs sen 
wir in der Lage sein, uns ge gen sei tig zu lo ka li sie ren. Auf ei-
nan der acht zu ge ben.

Ich schau te mir den Plan an, po ste te eine Nach richt und 
schal te te auf Vi deo kon fe renz.

War te te ab.
Shel ton er schien als Ers ter auf mei nem Bild schirm. Sein 

Kopf be weg te sich so ruck ar tig hin und her, dass mir beim 
Zu schau en fast übel wur de. Im Hin ter grund brumm te ein 
Mo tor.

Ein Blick auf das GPS be stä tig te mei ne Ver mu tung. Ein ro-
ter Ring zeig te an, dass sich Shel ton vor der Küs te von Mor ris 
Is land be fand und sich lang sam in nörd li che Rich tung be weg-
te. Er hat te die Face Time-Funk ti on sei nes iPhones ak ti viert.

»Hast du schon ge hört?«, rief er mit pa ni scher Stim me.
»Ja. Wo bist du?«
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